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Rückblick und Vorschau über die Arbeit der FGL anlä sslich des 
Neujahrsempfangs am 7. Januar 2006  

 
Im neuen Jahr möchte ich Euch herzlich begrüßen und Euch ein schönes und vor 
allem grünes neues Jahr wünschen! 
Wie Ihr vermutlich wisst, sind wir seit Mitte 2004 10 grüne Mitstreiterinnen und Mit-
streiter in der FGL-Fraktion und haben uns seither sehr gut zusammengerauft, und 
ich denke, dass doch jede/r ein Plätzchen in der Fraktion gefunden hat. 
Nachdem wir vor einem Jahr einen Bericht über den erfolgreichen Wahlkampf gehört 
haben, möchte ich dieses Jahr deshalb davon sprechen, womit wir uns im letzten 
Jahr befasst haben, was wir erreicht haben und im kommenden Jahr erreichen wol-
len: 
Die Kommunalpolitik in Konstanz war im vergangenen Jahr von zwei Themen ge-
prägt, die auch die meisten anderen Themen beeinflusst und maßgeblich mitent-
schieden haben: 
Zum einen gab es zahlreiche Personalentscheidungen, hier möchte ich vor allem die 
beiden Dezernentenwahlen  hervorheben. Ich denke, wir können mit den Wahlen 
sehr zufrieden sein, deren Ergebnisse wir mehrheitlich mitgetragen haben: wir haben 
zwei sehr kompetente Personen gewählt, für die nicht die Parteipolitik, sondern tat-
sächlich die Sache im Vordergrund steht (bei unserem neuen Baudezernenten wird 
sich das hoffentlich so bewahrheiten) 
Eine andere - alles überlagernde- Thematik war die Haushaltsstrukturkommission , 
über deren Existenz und Ziele die FGL-Fraktion sehr erfreut war; weniger erfreut al-
lerdings waren wir, nachdem wir festgestellt hatten, dass man in den Sitzungen nicht 
bis zu den Strukturen vordringen wollte, sondern Einzelplan für Einzelplan diskutierte. 
Heraus kam eine globale Minderausgabe im Bereich der Sachausgaben und der 
Personalstellen, welche ganz und gar nicht in unserem Sinne liegt. Die Mehrheit des 
Gemeinderates hat sich durch diese Entscheidung ganz klar aus der Verantwortung 
gestohlen.  
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Ein durchaus positiver Aspekt sollte jedoch nicht übersehen werden: durch die Struk-
turkommission ist ein deutlich gestärktes Finanzbewusstsein bei den meisten Rätin-
nen und Räte zu spüren.  
Angesichts der auch weiterhin nicht ganz unentspannten Haushaltslage, in der wir 
uns befinden, können wir jedoch durchaus zuversichtlich sein, dass wir innerhalb der 
nächsten Jahre noch zu einer ehrlichen Strukturdiskussion gelangen werden 
Manch einer mag sich hier vermutlich fragen, warum ich ausgerechnet über die 
Strukturkommission berichte?  
Die Strukturkommission hat unterschiedliche und für viele kaum vorstellbare Themen 
ins Rollen gebracht, und so manche Diskussion in eine völlig neue Richtung gelenkt. 
Dazu gehört beispielsweise die Diskussion um die Existenzberechtigung der Kul-
tureinrichtungen  in unserer Stadt.  
Die FGL-Fraktion hat sich ganz klar zu unseren Kultureinrichtungen bekannt und 
auch dazu, dass sich die Stadt in diesem Bereich engagieren muss und auch inves-
tieren soll. Trotzdem muss aus unserer Sicht die Frage erlaubt sein, welche Aufgabe 
Kultur in Konstanz erfüllen soll und welches Publikum damit angesprochen wird.  
Auch stark im Lichte der Haushaltsstrukturkommission standen die Diskussionen um 
eine Rückdelegation des Konstanzer Sozial- und Jugendamt s an den Landkreis. 
In der Diskussion um eine eventuelle Abgabe dieser beiden Ämter haben wir deutlich 
gemacht, dass es für uns gewisse Bereiche gibt, in denen profitorientierte und rein 
wirtschaftliche Betrachtungen nichts zu suchen haben 
Für unsere Fraktion war bei diesem Thema vollkommen klar, dass in dieser Frage 
die Belange der Betroffenen an erster Stelle stehen. Die Qualität der Leistungen die-
ser Ämter zu erhalten, war unser oberstes Ziel in dieser Diskussion.  
Ich für meinen Teil bin daher doch recht froh, dass wir die Ämter vorerst behalten 
werden. 
Wie jedes Jahr war auch das Jahr 2005 gefüllt mit zahlreichen Bauvorhaben  und 
Planungsbeschlüssen. 
In der Grundsatzdiskussion „Ist das modern oder einfach nur langweilig?„ anhand der 
alten Sparkasse  ging es für uns auch immer wieder um die Frage, wie weit man In-
vestoren auf die Stadtbildsatzung verpflichten kann und muss und was wir unserer 
Stadt zumuten dürfen. 
Zu den erfreulichen Projekten gehört, dass diesen Januar die Mehrzweckhalle Woll-
matingen  eröffnet wird. Auch im Herosé können wir mit Stolz auf den von uns hart 
erkämpften breiten Uferweg blicken, der für die Öffentlichkeit zugänglich ist. 
Und nicht zuletzt stand natürlich das Thema Verkehr  im Jahr 2005 häufig auf der 
TO. Und mit diesem Thema möchte ich auch gleich einen Übergang finden zum 
zweiten Teil meiner Ausführungen: was steht 2006 auf dem Programm? 
Auch nachdem das Döbele  nun abgelehnt wurde, ist das Thema „Verkehr„ keines-
wegs vom Tisch. Über alternative Wege werden wir versuchen müssen, die Men-
schen zu einem Umstieg auf Bus und Bahn  zu bewegen. Selbstverständlich wird 
Feinstaub dabei ein wichtiges Thema für uns sein. Wir werden uns jedoch Gedanken 
darum machen müssen, wie wir vor allem nicht grün denkende Menschen mit unse-
rer Verkehrsdebatte abholen können. Dazu gehört beispielsweise, dass der Punkt 
„Lieferservice„ wieder ins Gespräch kommt und von Einzelhändlern in ein kunden-
freundlich orientiertes Angebot miteinbezogen werden muss. 
Das Thema Verkehr bringt mich auch gleich zu einem zweiten wichtigen Punkt: die 
Zusammenarbeit mit Kreuzlingen . Ich denke, nicht nur die Verkehrsdebatte, son-
dern auch Themen wie Wirtschaft, Einzelhandel usw. zeigen uns ständig, dass wir 
eine nachhaltige Kommunalpolitik im Sinne einer dauerhaften Politik nur durchsetzen 
können, wenn wir uns mit unserer Nachbarstadt zusammensetzen und gemeinsame 
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Themen auch gemeinsam angehen. Eine bessere Zusammenarbeit mit der Stadt 
Kreuzlingen steht damit auf alle Fälle auch auf unserer Agenda fürs kommende Jahr! 
Die Bebauung des Büdingen-Areals  wird uns in der nächsten Zeit mit Sicherheit 
auf Trab halten, nachdem der städtebauliche Wettbewerb Ergebnisse gebracht hat, 
an denen sich die Geister scheiden. Für uns ist jedoch klar, dass eine so massive 
Bebauung nicht in Frage kommt. Erklärtes Ziel wird daher eine großflächige Erhal-
tung des Parks sein! 
Mit ins neue Jahr genommen wurde auch das Thema Bushaltestelle Linde  in Woll-
matingen. Die Streitereien und nun auch der Rückzieher der CDU machen deutlich, 
dass es in der Stadt eine neue Diskussion um die Ziele und den Umgang mit bürger-
schaftlichem Engagement geben muss. Wir werden uns also auch als Fraktion mit 
der Frage beschäftigen, wie Bürgerinnen und Bürger konstruktiver und weniger desil-
lusionierend in die Kommunalpolitik miteinbezogen werden können. 
Zu guter Letzt darf auch vom Punkt Bildung und Schulbaumaßnahmen  in diesem 
Jahr keinen Moment lang abgelassen werden. Zu wichtig sind gute Lernvorausset-
zungen für Kinder. Die Inhalte und gute pädagogische Arbeit allerdings gehören e-
benso dazu, wie das Vorhandensein benutzbarer Toiletten. Und dies möchte ich 
hiermit gleich mal an unsere Landtagskandidaten weitergeben! 

Charlotte Biskup 
 
 
 
Vor Überraschungen ist man nie gefeit. Das mußte jüngst der OB erfahren.  
Im Frühjahr 2005 hatte der Gemeinderat mit bürgerlicher Mehrheit ein „temporäres 
Parkhaus“ am Döbele beschlossen. 
Temporär war aber nur die Mehrheit. Der Chef der Freien Wähler ließ sich angeblich 
vom SPD– Großtaktiker „überzeugen“ und umstimmen. 

Seltsame Koalitionen! 
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Engel anstatt Parkmaschine 
Neue Chancen nach der Döbele-Entscheidung   
 
Abgelehnt, Schluss, aus. Nichts wird es mit dem Projekt eines automatischen Park-
hauses der Firma Direct Park GmbH aus Heilbronn. Das Döbele erhält keine Park-
maschine. Bis zuletzt hat vor allem der Einzelhandel gekämpft, dass die plötzlichen 
Wendehälse bei den Freien Wählern und bei der FDP aus ihrer 180-Grad-Wende 
doch bitte eine 360-Grad-Wende machen sollten. Vergebens. Walter Pilz, Dieter Ful-
de & Co., denen man sonst gar nicht genug Parkplätze bieten kann, blieben bei ihrer 
tags zuvor bekannt gegebenen Ablehnung, und die Vertreter des Einzelhandels sa-
ßen mit betretenen Mienen hinten im Ratssaal. „Wir vertreten 500 Millionen Umsatz“, 
war Edeka-Chef Jürgen N. Baur im SÜDKURIER zitiert worden, und mit dieser 
Marktmacht hoffte man das Parkhaus durchzuboxen.  
Um die Staus zu vermeiden, habe man 50000 Euro für Verkehrsengel und Infomate-
rial ausgegeben, lamentierten die Vertreter des Handels. Vielleicht haben sie damit 
eine wesentlich zukunftsträchtigere Investition getätigt, als es die Direct-Park GmbH 
mit dem Parkhaus am Döbele getan hätte. Es kann ja wohl kein Fehler sein, wenn 
eine Stadt ihre Gäste mit Engeln – und seien es auch nur Verkehrsengel – persönlich 
empfängt, als mit einer Autoschluckmaschine. Diesen Engeln könnte man nämlich 
noch ganz andere Aufgaben geben. Das Wort Lieferservice kommt beispielsweise 
auf den Internetseiten des „Treffpunkt“, wie sich der Konstanzer Einzelhändlerver-
band nennt, nur bei einem kleinen Blumenladen vor. Liebend gerne würde man bei 
anderen Geschäften Waren erstehen und sie sich gegen ein angemessenes Entgelt 
von den Engeln des Einzelhandels nach Wollmatingen, Allmannsdorf oder Dingels-
dorf  schicken lassen. Dann könnte man stressfrei mit dem Rad oder dem Bus in die 
Stadt und wieder zurück fahren, einen Kaffee trinken, ohne drei Einkaufstaschen und 
fünf Plastiktüten unter das Mini-Bistro-Tischle stellen zu müssen oder im Rosgarten-
museum nach dem Einkauf einmal wieder die eine oder andere Ausstellung an-
schauen.  
Übrigens: Ganz am Anfang der Döbele-Parkdebatte war der Investor im Gemeinderat 
mit dem Versprechen zu hören gewesen, er würde vom Parkhaus aus einen Shuttle-
Dienst zum Lago anbieten. In den jüngsten Vorlagen zu dem Projekt war davon nicht 
mehr die Rede. Aber nur mal angenommen, ein solcher Shuttle-Dienst auf Kosten 
des Parkhausbetreibers würde tatsächlich angeboten, warum sollte dann ein solches 
Parkhaus ausgerechnet so nah an die Altstadt herangerückt werden?   
Spannend wird die kommende Debatte ums Döbele. Die FGL-Fraktion hat ein städ-
tebauliches Kolloquium gefordert, das auslotet, was die Stadt an dieser zentralen 
Stelle tatsächlich braucht. Manche Räte in anderen Fraktionen spielen allerdings 
schon mit ihren Schießeisen. Sie wollen einen Schnellschuss mit einer Hopplahopp-
Bebauung. Wir werden sie entwaffnen. Abrüstung war ja schon immer unsere Sache.  

Roland Wallisch  

Der Traum vom Döbele. 
Die Absage an das automatische Parkhaus hat in Konstanz viele Begehrlichkeiten für 
eine Bebauung des Döbele geweckt. Von (Einzel-)Handel über Wohnbebauung bis 
zu 1200 Stellplätzen in einer unterirdischen Garage ist da die Rede. 
Diesen Plänen muss umgehend ein Riegel vorgeschoben werden. An dieser Stelle 
brauchen wir zum jetzigen Zeitpunkt überhaupt keine Bebauung. 
-Wohnungen:   
Die Stadt wächst am Seerhein, in den Büscheläckern, am Zergle, am Eichbühl, am 
Schmittenbühl, am Petershauser Bahnhof, in jeder möglichen Baulücke, da ist 
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Wohnbebauung am Döbele zum jetzigen Zeitpunkt überhaupt nicht angebracht. Ob 
der derzeitige Zuzug anhält, ist ebenso unklar. 
-Einzelhandel:   
In der Bodanstraße soll sehr bald ein weiterer "Magnet" entstehen, in der Innenstadt 
sind noch nicht alle leerstehenden Flächen wieder gefüllt, es ist ungewiss, ob der 
Einzelhandel nach einer möglichen baldigen Mehrwertsteuererhöhung weitere Hö-
henflüge macht. Zusätzlicher Einzelhandel am Döbele? Derzeit überflüssig. 
-Großzügige unterirdische Parkflächen:   
Parkplätze gehören unter die Erde und ein paar mehr Plätze für Anwohner wären 
schon richtig. Aber mindestens die gleichen Probleme, die ein Parkhaus mit 400 
Parkplätzen erzeugt, bringen großzügige unterirdische Parkflächen mit 1200 Park-
plätzen auch. 
Das Döbele ist die letzte innerstädtische Reservefläche, die wir für eine Neuausrich-
tung oder für eine andere Profilierung von Konstanz zur Verfügung haben, wenn sich 
unsere Stadt wirtschaftlich umorientieren muss. Wir sollten sie für den Fall vorhalten, 
in denen die Stadt neue Wege beschreiten muss und dafür innerstädtisch interessan-
te Fläche braucht.  
Halten wir uns und unseren Kindern die Möglichkeit durch ein unverbautes Döbele 
offen! 

Dorothee Jacobs-Krahnen 
 
Mehr Bürgerbeteiligung! 
 
Die beiden Bürgerentscheide gegen Katamaran und Konzert- und Kongresshaus in 
Konstanz wären nicht gescheitert, wenn die „reformierte“ Gemeindeordnung von Ba-
den-Württemberg schon gültig gewesen wäre. 
Am 27.07.05 verabschiedete der Landtag mit den Stimmen der CDU und der FDP 
die neue Gemeindeordnung und lehnte damit den Vorschlag eines breiten „Bündnis-
ses für mehr Demokratie“ ab. 
Die neue Version der GemO senkt zwar in § 21 das Quorum (Mindestbeteiligung al-
ler Wahlberechtigten) für einen Bürgerentscheid von 30 auf 25% und verlängert die 
Frist für ein Bürgerbegehren von 4 Auf 6 Wochen. Gleichzeitig werden aber Bauleit-
pläne von der Bürgerbeteiligung ausgeschlossen, gerade da, wo das stärkste Inte-
resse der Öffentlichkeit liegt! 
Bedenkt man, dass es im nicht gerade reformfreudigen Bayern eine weit liberalere 
Gemeindeordnung gibt, ist Baden-Württemberg, wo die Liberalen mitregieren (!), ge-
radezu hinterwäldlerisch, was Mitbestimmung betrifft. 
Deshalb hat das „Bündnis für mehr Demokratie“ einen Gesetzentwurf erarbeitet und 
will bis zur Landtagswahl am 24. März die Parteien damit konfrontieren. Mit einer Un-
terschriftenaktion soll diese Initiative unterstützt werden und zu einem Volksbegehren 
gemäß Artikel 59 der Landesverfassung von Baden-Württemberg führen. 
Die wichtigsten Punkte des Gesetzentwurfs sind folgende Änderungen des § 21 der 
Gemeindeordnung: 
�� Bürgerbegehren als Widerspruch zu Gemeinderatsbeschlüssen ohne Fristbe-

grenzung, Unterschriftenzahl höchstens 7%, nicht mehr als 15.000 
�� Senkung des Zustimmungsquorums bei Bürgerentscheiden je nach Gemeinde-

größe auf 20-10% 
�� Aufhebung des Ausschlusses von Bauleitplänen und örtlichen Bauvorschriften 
Unterschriftenlisten können im Fraktionsbüro der FGL oder direkt bei „mehr Demo-
kratie e.V.“, Rotebühlstraße 81/1, 70178 Stuttgart angefordert werden. 

Manfred Heier 
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Nix und der Vollmond 
 
Donnerstag, der 15. Dezember, war Vollmond. Am Donnerstag, den 15. Dezember, 
wurde Christoph Nix zum neuen Intendanten des Konstanzer Stadttheaters gewählt. 
Zur Überraschung vieler, selbst zur Überraschung derjenigen, die ihn gewählt hatten. 
Wie konnte das geschehen? Die gebürtige Schweizerin Barbara Ellenberger legte 
eine bravouröse und sehr überzeugende Vorstellung hin. Man war zunehmend be-
geistert von ihr und ihrem Ideenreichtum, dachte, die wird es und war überzeugt da-
von, dass das eine gute Wahl wäre. Dann kam Christoph Nix. Er wiederum war über-
zeugt, dass er keine Chance habe und .... kämpfte wie ein Löwe. Kämpfte mit dem 
Mut des Verzweifelten und legte eine wunderbare Show hin. Wir lachten, wir amü-
sierten uns, wir waren hingerissen von ihm. 
Dann schritt man zur Wahl. Ich dachte, so gut Nix auch war, er hat keine Chance, er 
ist dem Rat zu unkonventionell. Und hier kam der Vollmond ins Spiel. Ich fragte mich: 
„Anne, Herz oder Verstand?“ Ansonsten eher kopflastig dachte ich mir: „Ach komm, 
heute soll mal das Herz entscheiden.“ Und ich machte das Kreuzchen bei Nix, weil er 
eine grandiose Show hingelegt hatte, weil er die Menschen mit dem Herzen erreicht 
... und weil ich dachte, er hat keine Chance, sollte er wenigstens von mir ein Stimm-
chen bekommen.  
Drei Stunden später: Weihnachtsfeier. Horst rezitiert ein Zitat, in dem sinngemäß 
steht: bei Vollmond entscheiden die Menschen meist intuitiv ... Wie wahr, wie wahr, 
wie wahr. Am nächsten Tag wäre ich meiner Sache schon nicht mehr ganz so sicher 
gewesen. Aber es war ja auch kein Vollmond mehr. 

Anne Mühlhäußer 
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„Es grünt so grün....“? 

Der Landwirtschaftsminister Horst Seehofer will die  grüne Gen-
technik befördern. 

Riskante Technologie 
Das Einfügen eines neuen Gens in einen Organismus geschieht meist mit Hilfe eines 
"Vektors" (Bakterium oder Virus). Um eine Abstoßung zu verhindern, werden dem 
neuen Gen aktivitätsfördernde "Promotoren" hinzugefügt. Um überprüfen zu können, 
ob die Manipulation erfolgreich war, wird noch ein "Antibiotika- resistentes Marker-
System" beigefügt. Dieser Vorgang wird Tausende Male wiederholt, bis das ge-
wünschte Ergebnis da zu sein scheint. Wie sich diese sogenannte Kassette aus Vek-
tor, Fremdgen, Promotor und Markersystem in der und auf die Pflanze auswirkt, lässt 
sich nie genau vorhersehen. 
Schwierige Überwachung 
Die Industrie versucht, negative Ergebnisse von Fütterungsversuchen zu verheimli-
chen. Greenpeace hat Monsanto gerichtlich zur Veröffentlichung der Studie über den 
MON 863 Mais gezwungen. Die Studie belegte schwere gesundheitliche Schäden an 
den Versuchstieren. Trotzdem wurde der Mais vom Robert-Koch-Institut als Futter-
mittel zugelassen. 
Inzwischen werden 95% der Forschungsarbeiten von Wissenschaftlern durchgeführt, 
die bei Gentech- Konzernen beschäftigt sind oder mit ihnen in Verbindung stehen. 
Kontrollbehörden können unterwandert werden: Die zwei deutschen Vertreter bei der 
EFSA, (EU-Behörde für Lebensmittelsicherheit) Buhk und Bartsch hatten in schriftli-
chen Befragungen angegeben neutral zu sein, obwohl sie im Jahr 2002 in einem 
Werbefilm für Genmais auftraten. Das ARD Magazin Report Mainz deckte auf, dass 
Buhk auch im Jahre 2004 noch an der Organisation der Biotechgroßkonferenz ABIC 
der Deutschen Gentechnikfirma Phytowelt beteiligt war. 
Der Monsanto-Konzern habe versucht, Regierungsbeamte in Indonesien zu beste-
chen. Das Ganze flog auf, Monsanto wurde zu einer Geldstrafe von 1,5 Mio. Dollar 
verurteilt. Der Bestechungsbetrag von 50 000 Dollar sei als "Consultinghonorar" in 
die Buchhaltung eingetragen. 
Gefahr für die Umwelt 
Schon heute ist es in Kanada nicht mehr möglich, Bioraps zu produzieren, weil inzwi-
schen fast im gesamten Land Genraps angebaut wird. Die Pollen und die Rapssa-
men werden von Wind und Bienen in alle Richtungen verbreitet. 
Genveränderte (GV) Nahrungsmittel bergen ein riesiges Umweltrisiko in sich, da sie 
sich völlig unkontrolliert und mit gravierenden Folgen in der Umwelt ausbreiten kön-
nen. Wir kennen das aus der Vergangenheit mit "exotischen Pilzen". Einer davon ist 
z.B. verantwortlich für das große Ulmensterben in Europa: Es gibt Regionen wo die 
Ulme vollständig ausgerottet wurde. 
Bienen tragen GV-Pollen in ihre Stöcke. Wird z.B. BT-Maispollen eingelagert und an 
die Larven verfüttert, entwickeln sich diese langsamer und sind anfälliger für den Be-
fall durch die Varoa-Milbe. Auch die Bienenkönigin legt weniger Eier. Die Schäden 
zeigen sich frühestens nach einem Jahr. 
Bienen tragen in einem Flugradius von bis zu 6 Kilometern Pollen von Pflanze zu 
Pflanze. Sie bestäuben dadurch z.B. konventionellen- oder auch Bio-Raps mit GV-
Pollen. Sollte Gentechnik großflächig auch bei uns angebaut werden, würde dies 
sehr schnell das Ende der traditionellen und der gentechnikfreien Landwirtschaft be-
deuten. 
Bei Gentech-Pflanzen dreht sich fast immer alles um Gift: Entweder produziert die 
Pflanze selber das Gift (BT-Mais und -Baumwolle) oder sie wird resistent gegen ein 
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Gift gemacht, das ansonsten alles tötet: alle anderen Pflanzen, allerlei Kleingetier 
und leider auch Regenwürmer und andere Nützlinge. 
Um unerwünschte Auskreuzungen zu verhindern, kommt zunehmend die sogenannte 
Terminator-Technologie zum Einsatz: Sie macht die Pflanzen steril, indem sie kurz 
vor der Reife der Samen die Keimfähigkeit zerstört. Samengewinnung unmöglich. 
 
(Der Artikel wird im nächsten „Subkurier“ fortgesetzt) 

Dorothee Jacobs-Krahnen 
 

Frustrierte Zahler 
 
Bürgerschaftliches Engagement ist die wesentliche Stütze der Bürgergesellschaft. 
Doch wie lange noch werden Konstanzer BürgerInnen noch Lust und Spaß daran 
haben, sich aktiv in die Zukunftsgestaltung ihrer Stadt einzumischen, In Agenda- und 
Stadtmarketinggruppen mitzuarbeiten oder sich in Initiativen und Bürgergemeinschaf-
ten zu engagieren? 
Die BürgerInnen der Straße „An der Steig“ schauen nicht sehr fröhlich aus (Bild im 
SK vom 9.1.06). Mit grimmigem Blick erwarten sie die endgültige Erschließung ihrer 
Strasse. Den Menschen im Bärlappweg wird es ähnlich gehen. 
Beide Anliegergemeinschaften kritisieren die Informationspolitik der Stadt und die 
Kurzfristigkeit der geplanten Umsetzung. 
Die FGL kann den Unmut und Ärger der betroffenen BürgerInnnen sehr gut verste-
hen. Es mag ja sein, dass die Information der Anlieger über eine Anzeige rechtlich 
zulässig ist, bürgerfreundlich oder gar bürgernah ist sie auf keinen Fall. Betroffene 
Anlieger wurden nicht zu Beteiligten, sondern sollen nur „Zahlmeister“ sein. 
Aus Sicht der FGL sollte ein mehrstufiges Verfahren beginnen. Kurzfristig sollte eine 
Liste veröffentlich werden, mit allen Strassen, die in den nächsten 10 Jahren fertig-
gestellt werden sollen. Weiter könnte es dann so gehen:  
2 Jahre vor geplantem Baubeginn werden alle Anlieger angeschrieben, der geplante 
Ausbau wird in einer Bürgerversammlung dargestellt. Die Bürger können den Aus-
baustandard „ihrer“ Strasse soweit wie möglich mitbestimmen, entscheiden, ob es 
ein teures Granitpflaster oder doch lieber Asphalt sein soll. Die Kosten für die ver-
schiedenen Maßnahmen werden dargestellt. Die Bürger können zwischen verschie-
denen „Zahlungsweisen“ auswählen, auch langfristige Ratenzahlung ist möglich.  
Die Informationsveranstaltung wird moderiert von engagierten und kompetenten Mit-
arbeitern der Verwaltung, die in der Lage sind, auch schwierige Situationen ange-
messen zu meistern.  
Schade, dass es weder „An der Steig“ noch im „Bärlappweg“ so war.  
Auch an der Linde in Wollmatingen lief nicht alles rund, die Informationen kamen nur 
nach und nach, die Emotionen um Verlegung der Bushaltestelle kochen weiter hoch. 
Viel Energie wird nun aufgewendet bei dem Versuch, die Wogen wieder zu glätten, 
Energie, die sinnvoller in Maßnahmen der Mitarbeiterschulung gesteckt worden wäre. 
Wir wünschen uns, dass in Zukunft die KonstanzerInnen als mündige BürgerInnen 
angesprochen und informiert werden. 

Dr. Christiane Kreitmeier, 
 
 
Noch mehr Autoverkehr über die Grenze? 
 
Die Konstanzer Detaillisten preisen den Kreuzlingern das Ei des Kolumbus 
für unsere grenzenlose Konsumgesellschaft an: Den Zoll "Klein Venedig" für den Au-
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toverkehr wieder öffnen und das Parkhaus neben dem Konstanzer Lago vergrößern. 
Das wäre für die Kreuzlinger Detaillisten ein faules Ei und auch für die Anwohner an 
den Zufahrtstrassen. Diese würden sich schnell mit Konstanzer Autos füllen, wenn 
die eigenen Zufahrten verstopft sind. Die Anwohner der Brückenstrasse in Kreuzlin-
gen haben ebenso Anspruch auf den Schutz vor Verkehrslärm wie diejenigen an der 
Kreuzlinger Strasse in Konstanz. Für Kreuzlingen ist es in Zukunft am wichtigsten, 
das vernachlässigte Zentrum besser zu beleben. 
Wer das Autoeldorado Kreuzlingen nicht als Staustadt in Verruf bringen will, der 
muss in einen sauren Apfel beißen: Die bestehenden Parkplätze sind wirksamer zu 
bewirtschaften und es ist auf weitere Parkplätze zu verzichten. Die Parkgebühren 
sind nach der goldenen Regel der Marktwirtschaft so festzulegen, dass keine Staus 
entstehen. Dank solcher Maßnahmen kommen über 80 % der Besucher bequem, 
sicher und ohne Auto in die Zürcher City. Im Konstanzer Lago sind es bereits 40 % 
der Kunden. Wer dort beim Aldi für seinen Wocheneinkauf zwanzig Franken 
spart, der kann fünf Franken Parkgebühr verschmerzen. 60 % der Kunden unserer 
Einkaufszentren brauchen das Auto nicht unbedingt, weil sie mit höchstens einer 
einzigen, vollen Einkaufstasche wieder heimfahren. In Kreuzlingen hat es schon 
dank den homöopathischen Parkgebühren zu fast jeder Tag- und Nachtzeit wieder 
freie Parkplätze. 
Neue Strassen und Parkplätze sind nicht mehr das Gelbe vom Ei. Das hat die Thur-
gauer Abstimmung über die Kreuzlinger Südumfahrung gezeigt. Der Konstanzer 
Gemeinderat hat das Parkhaus "Döbele" nicht bewilligt und will statt dessen eine att-
raktivere Nutzung für dieses wertvolle Bauland. Auch das Kreuzlinger Bauland ist zu 
schade, um es mit so vielen oberirdischen Parkplätzen zu verschandeln. Ein paar 
Meter mehr Fußwege sind die besten Wege für unsere Gesundheit. Das geplante 
Parkhaus Bärenplatz ist deshalb ein sinnvolles Projekt. 
Es müssten weniger Autos im Stau stehen, wenn der Bus zwischen Konstanz und 
Kreuzlingen im Viertelstundentakt verkehrt. Ein Bus muss keine Parkplätze suchen 
wie die Autos und braucht  voll besetzt fünfzig Mal weniger Platz auf der Strasse. 
 

Ortsgruppe Kreuzlingen des Verkehrsclub der Schweiz (VCS) 
Barbara Kern und Wolfgang Schreier 

 
 
Was Neues am Bodanplatz  
 
Längere Zeit hatte man nichts mehr gehört, seit im Frühjahr 2003 mit Ratsmehrheit 
beschlossen wurde, das alte Sparkassengebäude möglichst gewinnbringend (für den 
Investor!) überbauen zu lassen. Dafür muss das Brunnenplätzle am Eingang der 
Rosgartenstraße dran glauben. Dafür wird es- immerhin ein kleiner Gewinn- ein neu-
es Gässchen zwischen dem Neubau und der rückwärtigen Bebauung der Neugasse 
mit freigelegte Stadtmauer geben. (siehe Subkurier März 2003) 
Jetzt wurden von Architekt Bächle zwei Fassadenvarianten vorgestellt. Um etwas 
anderes geht es gar nicht mehr. Denn der Inhalt des gewaltigen Gebäudes ist ganz 
und gar beliebig: riesige, neutrale Flächen, die variabel mit Kleiderständern vollge-
stellt werden können, dazwischen irgendwo Roll- und Fluchttreppen, Aufzüge, Anlie-
ferung. Da wäre der Erhalt der Gründerzeitfassade an der Bodanstraße nur noch 
verkrampft. Sie ist vom Denkmalamt auch gleich aufgegeben worden. 
Dem Inhalt des Gebäudes entsprechend sind die Fassaden beliebig: ein rhythmi-
scher Wechsel von verglasten und geschlossenen Flächen, abgerundete, gläserne 
Ecken, waagrechte Geschossbetonung, eben mal anders als in den 60er und 70er 
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Jahren, als man die Kaufhausriesen mit strickmusterartigen Fassadenelementen ka-
schierte. 
Da ist nun die Frage, wie das alles mit der Altstadtsatzung in Übereinstimmung zu 
bringen ist, leider müßig. In dieser Hinsicht stimmt da gar nichts mehr. Um eine Be-
bauung zu erhalten, die sich „in Form, Maßstab, Gliederung, Werkstoff und Farbe 
nach der historischen Bauweise.....der Umgebung...“ (§ 2) richtet, hätte die Stadt das 
Gelände nicht einem Großinvestor überlassen, sondern nach Grundstücksteilung an 
mehrere Bauwillige veräußern lassen müssen. Nur so wäre der Maßstab- das wich-
tigste der Kriterien- zu retten gewesen. Über die anderen Vorgaben der Altstadtsat-
zung lässt sich ohnehin angesichts der baulichen Gemengelage zwischen Neugasse, 
Rosgarten- und Bodanstraße streiten. 
Leider wird auch die gute Absicht, den Löwenplatz zum innerstädtischen Aufenthalts-
raum aufzuwerten, nur teilweise in Erfüllung gehen. Denn darüber wird die Anliefe-
rung und die Anfahrt zur Dachterrasse mit ca. 100 Angestelltenfahrzeugen des neu-
en Kaufpalastes erfolgen. 

Manfred Heier 
 

 

Mehr Grün fürs Land …, 
 - denn wir haben die Ideen, die Baden-Württemberg braucht! 
Mit der Landtagswahl am 26. März wird entschieden, ob ein echter Neuanfang in Ba-
den-Württemberg und ob eine stärkere Interessenvertretung der Bodenseeregion im 
Stuttgarter Landtag möglich wird. 
Die seit fünf Jahrzehnten regierende CDU ist längst verbraucht und ohne neue, zu-
kunftsweisende Ideen. Der viel beschworene inhaltliche Neuanfang ist mit dem neu-
en Ministerpräsidenten Oettinger ausgeblieben. Weiterhin wird mehr Geld ausgege-
ben, als dem Land zur Verfügung steht. Auch werden nach wie vor die drängenden 
ökologischen Fragen nicht ernst genommen. Klimaschutz wird klein geschrieben. Die 
Energiewende wird bekämpft und verzögert. Der vereinbarte Ausstieg aus der Atom-
energie wird in Frage gestellt. Naturschutz wird als Luxus betrachtet, den wir uns 
nicht leisten können. In der Bildungspolitik tritt Baden-Württemberg auf der Stelle. 
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Krampfhaft hält die CDU am überholten Bildungssystem fest. In der Kinderbetreuung 
sind wir Schlusslicht. 
Die Verwaltungsreform ist rückwärts gewandt und nicht mehr als eine Verwaltungs-
verlagerung und wälzt die notwendigen Einsparungen auf die Kommunen ab. 
Eine an Parteiinteresse und Klientelbefriedigung orientierte Politik ist zum Marken-
zeichen der Landesregierung geworden. Der sich gemütlich eingerichtete schwarze 
Filz überzieht unser Bundesland wie ein unsichtbares Netz.  
Ökologische Modernisierung – für Klimaschutz, Mittelstand und Arbeitsplätze 
Wir wollen die ökologische Modernisierung als Motor einsetzen für neue Arbeitsplät-
ze und zur Bewahrung unserer Kulturlandschaften und für Lebensmittel, die gesund 
sind und schmecken.  
Statt den Irrweg der Atomenergie zu verlängern, müssen die heimischen Energie-
quellen von Biomasse bis Erdwärme in einer strategischen Partnerschaft mit den 
verbrauchernah operierenden Stadtwerken und dem Mittelstand angezapft werden. 
Der öffentliche Verkehr sollte nicht mehr finanziell ausgequetscht, sondern weiter 
ausgebaut werden. 
Bessere Bildung – leistungsfähig und gerecht für al le 
Bildung muss schon im Kindergarten anfangen. Statt früher Selektion brauchen wir 
Schulen, in denen jedes Kind so gefördert wird, wie sie oder er es braucht. Schule 
muss Lust auf Leistung machen. Wir brauchen wirkliche Zugangsgerechtigkeit. Kei-
ner darf zurückgelassen werden, alle brauchen die gleichen Chancen. Ich werde 
mich daher im Landtag dafür einsetzen, dass das Erststudium bis zum Master ge-
bührenfrei bleibt. Schulen und Hochschulen müssen selbstständiger werden. 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf – für mehr Kind erfreundlichkeit und bes-
sere Berufschancen 
Damit Männer nicht länger von der Familienarbeit und Frauen von der Erwerbsarbeit 
ausgeschlossen werden, brauchen wir eine bedarfsgerechte Kinderbetreuung, vor 
allem für unter Dreijährige. Neben der Kleinkindbetreuung ist die Ganztagesbetreu-
ung eine wichtige Voraussetzung für eine bessere Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf. Deshalb brauchen wir flächendeckend ein verlässliches Angebot von Ganztages-
schulen. 
Soziale Gerechtigkeit erhalten, bürgerschaftliches Engagement fördern 
Die Zukunftschancen unseres Landes hängen im Wesentlichen davon ab, ob wir es 
schaffen mit umfassenden Reformen, der sozialen Ausgrenzung eines Drittels der 
Gesellschaft entgegenzuwirken. Gesellschaftliche Teilhabe für alle Menschen ist 
Voraussetzung für ein intaktes Zusammenleben. Mit uns gibt es keine Ausgrenzung 
oder Benachteiligung von Älteren, MigrantInnen oder Menschen mit Behinderungen. 
Wir wollen Ausbildungsplätze für alle Jugendlichen und neue Chancen für Erwerbs-
lose. Bei uns Grünen sind Frauen und Männer gleichgestellt, und Kinder stehen im 
Zentrum unserer Politik. Eine solidarische Gesellschaft ist die Grundlage für Erfolg – 
den individuellen wie den des ganzen Landes.  
Die Vorbeugung und Bekämpfung von Armut muss zu einem zentralen Handlungs-
feld der Landespolitik werden. Wir wollen eine eigenständige Kindergrundsicherung 
zur Bekämpfung der Kinderarmut. Bürgerschaftliches Engagement ist die Vorausset-
zung für ein soziales Miteinander. Wir sehen unsere Aufgabe darin, die soziale Ge-
rechtigkeit zu erhalten und das bürgerschaftliche Engagement zu fördern. 
Eigenständige Entwicklung der Bodenseeregion ermögl ichen 
Für eine zukunftsfähige und nachhaltige Entwicklung der Bodenseeregion brauchen 
wir ein grenzüberschreitendes direkt gewähltes Regionalparlament nach dem Vorbild 
der Region Stuttgart.  
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Länderübergreifend könnten hier wichtige Aufgaben des öffentlichen Nahverkehrs, 
des Natur- und Umweltschutzes, der Raumplanung, der Abfallwirtschaft sowie der 
Wirtschafts- und Tourismusförderung gelöst werden.  
Die Verschlankung der Entscheidungsstrukturen und mehr direkte demokratische 
Mitsprache der BürgerInnen und gewählten RätInnen auf allen Verwaltungsebenen 
muss das Ziel eines modernen Staatsaufbau in Baden-Württemberg werden.  
Zeit für GRÜN …  
Wir stehen für eine eigenständige grüne Politik. Je mehr Gewicht wir mit der Land-
tagswahl am 26. März bekommen, umso mehr grüne Politik werden wir auch durch-
setzen können. Die Chancen dafür stehen gut 
 

Siegfried Lehmann 
Landtagskandidat Bündnis 90 / Die Grünen 

Wahlkreis Konstanz 
 

 

Ein Rat 
Jahreswechsel - ein Gewinn? 
Für den Menschen „Rückbesinn“ 
Denn nun wird es sonnenklar, 
was nicht mehr zu ändern war. 
Jeder wollte doch- mitnichten- 
Ganz, ganz Wichtiges noch richten, 
doch vorbei- war´s denn so wichtig? 
Und wenn wichtig, war´s auch richtig? 
Wichtig nur allein für Dich? 
Oder etwa auch für mich? 
Für uns alle allgemein? 
Ja, dann kann es wichtig sein. 
Täglich mußt Du Dich entscheiden, 
welche Lösung von den beiden, 
oder vielen, willst Du nehmen? 
Wächst Du stets mit den Problemen? 
 
 
 
 
 

 
Bist Du stark, was aufzudecken, 
oder willst Du Dich verstecken? 
Prägt Dein Stolz der Worte Wahl, 
oder ist es Dir egal, 
was die andern von Dir denken? 
Lenkst Du oder läßt Du lenken? 
Kannst Du auf Dein Herz noch hören? 
Kann nur ����  Gefühl Dich stören? 
Dann liegst Du richtig, sicherlich, 
denn gewählt hat man ja �����  
Vergiss auch nie, ob Frau ob Mann, 
daß keiner alles wissen kann. 
Drum ist auch hier Gemeinsamkeit 
von allergrößter Wichtigkeit. 
Tröstlich ist – jetzt wird´s wichtig  
Nichts ist ganz falsch 
  Und nichts ganz richtig. 
 

Karin Göttlich�

 
Termine 
 
14. Februar 2006 19.30 Uhr Treffen der Kreuzlinger und Konstanzer Grünen, Konstanz 
08. März 2006  19.00 Uhr „Grüner Tisch“, Hotel Barbarossa, Obermarkt 8-12, Konstanz 
15. März 2006 Jahreshauptversammlung der Freien Grünen Liste, voraussichtlich 19.00 Uhr, 

Hotel Barbarossa, Obermarkt 8-12, Konstanz 
 

Freie Grüne Liste, Untere Laube 24, 78462 Konstanz 
Tel.: 07531-900-790, Fax: 900-794 

e-mail: gruene-liste@stadt.konstanz.de 
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